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Sechszehnter Sonntag nach Pfingsten . Toang . des Hk. Lukas 14,1 —11.

3n jener Zeit » als Jesus in das Hans eines obersten von den
Pharisäern am Sabbathe ging , um da zu speisen » beobachtete » auch
sie ihn genau . Und flehe, ein waflersflchtiger Mensch war vor ihm.
Und Zesus «ahm das Wort und sprach zu den Cesetzesgelehrten und
Pharisäern : Ist es erlaubt »amSabbathe zu heilen ? Sie aber schwiegen.
Da faßte er ihn an . heilte ihn und ließ ihn gehen . Und er redete
ste an und sprach zu ihnen : Wer von euch, dessen Esel oder Ochs
in eine Grube gefsflen , wurde ihn nicht sogleich herausziehen am
Tage des Sabbats ? Und ste konnten ihm darauf nicht antworten.
Er sagte aber zu den Geladenen ein Gleichnis » als er bemerkte,

wie fie sich die erste« Plätze auswählten , und sprach zu ihnen : Wenn
du zu einem Gastmahle geladen wirst , so setze dich nicht auf den
ersten Platz , damit , wenn etwa ein Vornehmerer als du von ihm
geladen wäre , derjenige , welcher dich und ihn gelale r hat . nicht
komme und zu dir sage : Mache diesem Platz ! und du alsdann wlt
Schande unten anfitzen müßtest . Sondern wenn du geladen bist, so
gehe hin und setze dich aus den letzten Platz , damit , wenn der , welcher
dich geladen hat , kommt , er zu dir spreche : Freund , rüÄe weiter
hinauf ! Dann wirst du Ehre haben vor denen , die mit zu Tische
fitzen. Denn ein jeder , der flch selbst erhöht , wird erniedrigt , und
wer sich selbst erniedrigt , wird erhöht werde «.

Des Herren Tag
1 . Das ist der Sonntag . Er gehört dem

Herrn , / chon Mange die. Wett besteht , lFrnmer
galt bas Naturgesetz , daß . ein Tag in der Wache
dem Herrn geheiligt sein solle . Als in der
französischen Revolution in blinder Auflehnung
gegen alles Geistliche nicht der siebte , sondern
der zehnte Tag als Rachetag eingesührt wurde,
erwies sich diese Aenderung bald als ein .Fehl-
Kchlag, und man kehrte wieder zur alten er¬
probten Weisheit zurück . Tie menschliche Natur
ist eben aus den siebten Tag eingestellt . . AL
Gott seinen Bund mit dem israelitischen Volke
schloß , wurde der Sabbath als Ruhetag in die
Satzungen des Bundes ausgenommen und die
Uebertretung der Sabbathruhe mit furchtbaren
Strafen bedroht . ..Sehet LU, daß ihr meinen
Sabbath haltet , denn er ist rin Zeichen zwischen
mir und zwischen euch in euren Geschlechtern,
aus daß ihr . wissx-t , daß ich der Herr bin,
der euch heiligt . . Haltet mir meinen Sabbath ',
denn er ist heilig . Wer ihn entheiligt , soll
des Todes ' sein . Wer an ihm ein Werk tut,
dessen Seele soll gnsgetilgt werden aas ihrem
Wolke. Sterben soll ein jeglicher , der ein«
Arbeit tut an dem Tage . Darum sollen die
Sohne Israels den Saboach halten und ihn
feiern in ihren Geschlechtern . Er ist ein
ewiger Bund zwischen mir und den Söhnen
iJsraels und -ein ewiges Zeichen ." {2  Mos.
31 , 13—17). Mit großer Strenge wurde von
der jüdischen Obrigkeit über die Heilighallung
des Sabbaths g .wacht , und von Gott selber
wurde , besonders im Tlnsau ge der Gesetzgebung,
strenge Bestrafung für die llebertreter gefor¬
dert . Als die Söhne Israels noch, in der Wüste
waren , so wird in der hl . Schrift berichtet,
da begab es / ich, daß ste einen Menschen
fanden , der Holz sammelte ' am Tage des Sab-
Laths , und sw brachten ihn vor Moses und
iAaron und die ganze Gemeiiwe . Und diese
verschlossen ihu im Gefängnisse , weil , sie nicht
wußten , was sie mit ihm tun sollten . Und
der Hexr . sprach zu MoseS : . Der ' Mensch soll
hes Todes sterben , die ganze Gemeinde ' soll
ihn steinigen außerhalb des .Lagers . Und sie
führten ihn hinaus uub steinigten ihn , und er
jstarb, .wie der Herr geboten hatte . .(4 Mos . 15,
32 —36). Fluch und Verderben hat der Herr
denen angedroht , die den Tag des Sabbaths
dicht heiligen , Segen aber und .zeitliche und
echigc Wohlfahrt denen verheißen , die seine

Vorschrift halten und den Sabbath heilig zu-
briugen . .Wir verstehen diese Gesetze bei den
Juden . Denn der Sabbath war die nach außen
hin in die Erscheinung tretende Zugehörigkeit
zum auserwählten Volke , zugleich auch der
Anlaß , an dem Gottesdienste in der Stifts-

m

Lin frommes Augenpaar
Lin tiefer See, und spiegelklar:
Ein wundersamesM!d;
Doch schöner ruht ein Augenpaar,
Zwei Augen fromm und mild.

m
Wie lieblich glänzt sein Feierkleid,
Wenn blau der Himmel lacht:
Mel sanfter strahlt in Freud und Leid
Der frommen Auge« Pracht.

Wohl birgt im Schatz der Edelstein
Ew etzeMvitg Sprüh'u,
Doch reicher ist der licht« Schein,
Der frommen Lugen Glich'«.

Ja, wähle selbst am Sternenzelt
Sic schönste« ans der Schar:
Es übertnfst die Lichterwelt
Ern frommes Augenpaar.

Warum? Aus Augen fromm und schön
Die schöne Seele spricht:
Pom Auge dort ln Himmelshöh'n
Stammt frommer Augen Acht.

Hütte und spater im Tempel zu Jerusalem teil-
zuneshmen , soweit es dem einzelnen möglich,
war , und all der Wohltaten zu gedenken , die
der Herr seinem Bundesvolle schon erwiesen
hatte . Nach der Rückkehr der Juden aus der
Verbannung zu Babylon war es demnach auch

das Erste , außer dem Gottesdienst auch die
Heilighaltung des gesetzlichen Ruhetages dem
Volke einzuprägcu und auf die Jnnehaltung
des Sabbathgesetzes zu dringen.

Neben der Danptstätte des jüdischen Volkes,
der Stiftshütte und dem Tempel , gab es seit
der Rückkehr aus dem babylonischen Exil in
ledtr bedeutenden ' Judenniederws/ung eine
Synagoge , mich außerhalb Palästinas , in denen
das Gesetz verlesen und öffentliche Gebete ver¬
richtet wurden . Tie Heilighaltung deS Sab-
baths wurde also den Juden ständig vor Angen
gechalten . Zur Zeit des Heilandes war aber
durch eine Reihe von willkürlichen Vorschriften
der Pharitaer und Schristgeleh 'rtcn die Sad-
bvthruhe den Gläubigen dermaßen erschwert
worden , daß . der Heiland wiederholt Gelegen¬
heit nahm , so auch im heutigen Evaraze ium
sich, dagegen zu wenden und das Volk zu be¬
lehren , daß das ursprüngliche mosaische Gebot
solche kleinliche willlürlicke Auslegungen , nicht
kannte.

2.  Sabbathentheiiiguug galt im alten Bunde
als Eidbruch , als Bruch des Dündni,,eS zwi¬
schen dem Herrn und seinem Volke ; daher auch
die schweren Strafen , die darauf standen . Stack
des Sabbaths ist im neuen Bunde der Sonn¬
tag getreten . Aber ist es nicht auch eine Art
Treubruch , wenn Ehristen den Sonntag ent¬
weihen ? ,

Die eine Art der Sonntagseutwcihung durch
knechtliche Arbeiten ist Wohl jetzt»nick̂ so ^tark
zu befürchten . Tenn jeder , der die Woche über
schwer arbeiten muß , freut sich auf den Svnn-
itagsruhetag . Tie kirchliche Gesetzgebung er¬
laubt die Verrichtung der Arbeiten , die zur
Lebenshaltung von Menschen und Pich not¬
wendig oder unaufschiebbar sind . Darüber,
was notwendig ist . bestehen nun in den Ge¬
meinden verschiedene Gewohnheiten , ja in den
einzelnen Familien eines Dorfes finden sich
oft verschiedene überlieferte Hebungen . Sa
wird z. B . in dem einen Dorfe in der einen
Gegend das Strümpsestricken am sonnlag ge¬
übt , während es in anderen Gegenden afS
unerlaubt gehalten wird . Oder da verlangt
der Mann , daß ihm ein Knopl angeuäht werde,
aber die Frau will ihm den Gefallen nicht
tun , sie sagt , das sei knechttiche Arbeit und am
Sonntag sündhaft . Diese und Ähnliche Gegen¬
sätze innerhalb derselben Familie schleifen sich
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akee mit  f >cr Seit ab uitb verfifj-tvinbeti , nicfyt  /
iibfj ttreif Me affe  ftvengeve  Richtung au§[tirbt,
sondern hauptsächlich deshalb , weil die W'äM
rend des Krieges geübte Sonntagsarbeit und
die aus dem rauhen Kriegshandwerk , das kei¬
nen Sonn - und Feiertag gekannt hat , heim-
gekehrten Soldaten den seinen Sinn für Er-
laubtheit und Schicklichkeit einer Sonntags¬
arbeit fast ganz ausgelöscht haben . Wo aber
in einer Familie oder in einen: Torfe
oder in einer Gegend das eine oder andere ge¬
übt wird , da möge man nicht unnötig daran
rütteln , und zerstöre nicht mit Spott und»
Lachen das . was einem heilig ist.

3 Tie Heiligung des Sonntags durch Be¬
such der hl'. Messe ist den: katholischen Christen
tief ins Herz geschrieben, so daß £t genau weist,
wie schwer verpflichtend dieses Gebot für ihn
ist. Und doch must die Jugend , die Sonn¬
tagsvormittags hinauszieht , um einen Aus¬
flug zu machen oder sich an Wettspielen zu
beteiligen , nachdrücklich darauf hingewiesen
werden , daß stets zuerst und vor allen Dingen
das Gebot der Anhörung einer hl. Messe zu
erfüllen ist. Aber wo sind jene Charaktere,
die im Verein , wenn die Beteiligung an einem
Wettspiel besprochen wird , den Mut haben

sagen : Wo bleibt denn die Kirche? Können
wir auch in die Kirche gehen ? Wir dürfen
das nicht unserem Pfarrer antun und thm
den Verdruß machen. Und wenn er uns zuliebe
vielleicht den Frühgottesdienst früher ansetzt,
dann wollen wir zur Stelle sein und uns
erkenntlich zeigen für das Entgegenkommen.

Wieviel wird in unseren Tagen der Sonn¬
tag entheiligt durch Uebermaß in A kohol-
genuß ? Je niehr unsere jungen Leute verdie¬
nen, desto mehr geben sie aus . Das ist .die
allgemeine Klage. ES sind nur wenige , die in
cimvandfreier Weise einen guten Gebrauch Von
der reichen Ernte machen, die sie jetzt heimtun.

Custodite sabbatum menm , sanctum est
enim . Haltet mir meinen Sabbath , denn er
ist heilig ! Das ist das .ein ernstes Wort , ge¬
sprochen von dem Gott , der unter Blitz und
Donner den Israeliten , der ganzen Welt die
Heiligung seines Tages anbefohlen hat ! Wie
reich und mannigfaltig sind die Arten , -den
Sonntag zu heiligen , den Sonntag .in ehr-
baren und geziemenden Unterhaltungen zu ver¬
bringen . Ich wende mich hier insbesondere an
die Vereine , die keinen ausgesprocheil katholi¬
schen Charakter tragen , wie Gesangvereine,
Turnvereine , Feuerwehrverelne u. a . und bitte
jene Mitglieder , die noch etwas halten auf
christliche Eingezogenheit und Sitte , doch ihren
Einfluß geltend zu machen, daß nicht ,zuviele
Sonntage entweiht werden durch Uebermast
vvn Festlichkeiten und Geldausgeben , durch
Versäumnis der katholischen Sonntagspflicht.
Wie' leicht können die jüngeren Mitglieder,
die noch unselbständig sind in ihren Ansichlen,
durch ein einflußreiches älteres -Mitglied , das
ein rechtes Wort zur rechten Zeit spricht,
für die rechte Heilighaktnng des Sonntags
gewonnen werden. Bpe.

Der Endsieg des Christentums
Auf der Generalversammlung des Ver¬

bandes deik Vereine katholischer Akademiker
in Bonn  hielt Erzbischof Tr . Schulte-
Köln bei sehr starker Beteiligung eine Rede,
in der er in ebenso herzlichen wie mar¬
kanten Worten feiltet Freude über die ver¬
heißungsvolle Entwickelung des Verbandes
und der unerschütterlichen Zuversicht in den
großen Endsieg des Christentums über alle
Irrungen der Zeit Ausdruck verlieh . Tie
Ansprache lautete:
Das Dasein , das Wirken und Aufblühen des

Verbandes der katholischen Akademiker-Vereine
sind mir und jedem deutschen Bischof eine
'große und wahrhaft tröstliche Freude in dieser
düsteren , schweren Zeit . Denn was könnte uns
katholischen Bischöfen willkommener sein, als
die wirksame Verteidigung und Vertretung
der katholischen Weltanschauung , die Sie durch
den engeren Zusammenschluß der gebildeten
Katholiken so zielsicher und tatkräftig anstre

ven ? Was könnte unS 1 mehr am  Herzen liegen , /
/als die Stärkung des Einzelnen in .seiner,
religiösen Ueberzeugung , die Wiedergewinnung
der .»Abseitsstehenden und Schwankenden?
Ihrer diesmaligen Generalversammlung haben
Sie noch einen besonderen , in dieser Gegenwart
durchaus charakteristischen Stempel airf'gedrückt.
Sie haben den Mut gehabt , nicht bloß, den
Zusammenschluß aller katholischen Akademiker
in unserem Vaterlande , sondern auch die Ver¬
ständigung  und den Ideenaustausch mrk
den Intellektuellen aller Länder
fest  ins -Auge zu fassen. -Aus diesem Plane
spricht ein Geist zu uns , der mitten im Elend
unserer Tage erfrischend wirkt . Sie wollen
die katholischen Intellektuellen insgesamt re¬
ligiös vertiefen .und im engsten An¬
schluß. an die im Primat und Episkopat be¬
rufenen Hüter der Religion Christi auf rein
religiöser Grundlage vereinen , um so die Frie¬
densenzyklika unseres Heiligen Vaters weit-
schauend .aufzunehmen und frelldig mithelfend
die wahre Völkerversöhnung zu verwirklichen.
Dieser Optimismus  der . religiösen,
der katholischen Tat  ist es gerade , der
Ihre heutige Tagung sachlich so bedeutsam
und allen Teilnehmern persönlich so wert¬
voll macht. Es ist heute nicht unangebracht,
wieder daran zu erinnern , daß . wir von einem
Optimismus Jesu Christi reden und schreiben
dürfen . Der göttliche Heiland war
Optimist  und blieb es trotz Leidens und
Sterbens . Und er hat seiner Kirche von An¬
fang an einen unbesieglichen Optimismus mit¬
gegeben. Die Kirche hat des Herrn Trostwort
aus ihrem Gang durch die Jahrhunderte als
ein heiliges Vermächtnis gehütet : Confidite!
Und wie ein Echo auf dieses Wort klingt es
aus der schwerringenden jungen apostolischen
Kirche zurück: Das ist der Sieg , der die Welt
überwindet , unser Glaube ! Ja , der Geist oes
Pessimismus ist nicht der Geist Christi und
seiner Kirche. Darum nochmals ein herzliches
Glück auf ! zu Ihrer tatenfrohen Gesinnung.

In unseren Tagen vergleicht man tvohl
die gegenwärtige Lage der Kirche mit jener
des Urchristentums . Kein Zweifel , daß Aehn-
lichkeiten vorhanden sirch., Paulus,  där
Apostel Jesu Christi , auf dem Meopag in
Athen — ist das nicht in der Tat einer $cv
großartigsten Momente in der Geschichte? Und
Pauli Rede entsprach wahrlich der welthisto¬
rischen Bedeutung dieses Auftretens . Das
Athen um die Mitte des 1.. Jahrhunderts hatte
freilich seine politische Hegemonie längst ein-
gebüßt . Aber es erstrahlte noch im leuchtenden
Glänze seiner Tempel und Götterbilder , seiner
Prachtbauten und Kunstdenkmäler . Und es war
noch immer ein Brennpunkt geistigen Lebens
und Schaffens , wo zahlreiche»Studenten nicht
bloß aus Griechenland , sondern auch aus Klein¬
asien, -Aegypten, Italien usw.. zusammien-
strömten . ' :

In dieses Zentrum der Wissenschaft und
Kunst, in diese Stadt der Schulen und Hoch--
schulen kommt St . Paulus,  ausgerüstet mit
der Bildung einer national -jüdischen Schule
und dazu aber zweifelsohne hinlänglich mit
den Gedankengängen griechischer Wellweisheit
und mit den Mitteln griechischer Beredsamkeit
bekannt geworden durch den langjährigen , wie¬
verholten Aufenthalt in seiner Vaterstadt Dar-
sos, die sich zu einer der besten Bildungsstätten
seiner Zeit entwickelt hatte und als solche mit
Alexandrien und selbst mit Whtzn in einem
Ätbm genannt wurde . Vertreter der atheni¬
schen Gelehrtenwelt , materialistisch gesinnte
Epikuräer , aber auch sittlich ernst gerichtete
Stoiker führen den Völkeravostel zum Areopag,
um sich dort , teils aus Spottlust , teils aus
wirklichem Interesse , über „die neue Lehre,"
das Evangelium Christi , Mlfschlust geben zu
lassen. Da hält daun Paulus jene berühmte
Äreopagrede,  an deren Ton und Inhalt'
alle christlichen Jahrhunderte lernen werden,
ohne dieselbe zu erschöpfen. Was Paulus da¬
mals der Konferenz von gelehrten Athenern
vortrug , das sind die großen , grundsätzlichen,
ich möchte sagen programmatischen Wahrheiten
unseres hl. Glaubens ; es ist unsere kat 0 -
lisch « Weltanschauung , die wir vor uns
selber und vor der WjM heute so treu mch »fest!

kekennen und vertreten wollen , wie PaukuK
es getan seit jener seligen Damaskussrunde
geistiger Umkehr und seelischer Erneuerung.

Was die intellektuelle Welt  von
heute vor allein anderen braucht , genau so wie
damals am Tage jener Paulinischen Areopag-
rcde,-das ist das rückh a l tl 0 s e und 0 ffen e
Bekenntnis zum Schöpferg 0 tt,  zu je¬
nem „Gott , der die We.t Und alles in ihr ge¬
schaffen hat, " der keinen Menschen nötig hat,
»der vielmehr „allen Leben und Luft , irtit!
einem Worte alles spendet." Dias aber ist
nach dem Völkerlehrer das Ziel der Vorsehung
Gottes , daß . die Menschen wahre Gott¬
sucher . Der eine persönliche Gott,  dev
die Welt erschaffen hat , erhält .und regiert/
der Mensch,  der sein Leben einzustellen hat
auf diesen Gottesgedanken , um .seinen Gott
zu finden und mit ganzer Seelä zu lieben , und
der menschgewordene Gottessohn als Erlöser
der Menschen und Weltenrichtep — ist das
nicht der Katechismus des  Hleikes für
die Welt von damals und von heute  ?
Und wer will widersprechen, wenn ich .sage:
keine andere Weisheit in der Vergangenheit
und Gegenwart hat dem Leben jedes einzelüew
Menschen und dem Leben der Völker jemals
eine ähnliche tiefe geistige Bedeutung und ein
ähnlich hohes ideales Ziel gegeben, lvie es jene
christlichen Grundwahrheiten tun , von denen
Paulus ans dem Areopag in Athen vor den
Vertretern heidnischer Philosophie Zeugnis ab¬
gelegt hat ? '

Gestatten Sie mir in aller Kürze noch
einen Punkt zu berühren . Es ist die wunder¬
bare Verbindung von sittlichem
Gruft und ergreifender Entschie¬
denheit mit einziger Zartheit und
kt u g e r Zurück  h a t t u n g,  ein e Verbin¬
dung , die uns diese Paulusrede so außer¬
ordentlich sympathisch 'macht. Wo er tadeln
muß, tut er es milde und zartfühlend ; „Zeiten
der Unwissenheit" nennt er schonend ihren
polytheistischen Götzenwahn . Er zi iert nicht
die Propheten des Alten Bundes , wohl aber
ei Np Ställe aus der griechischen Literatur^
Er spricht nicht vom Gotte Abrahams , wohl
über vom Schöpfer des eine große Bluts-
verwandtschast darstellenden Menschengeschlecht
tes , indem er so auf den damals beliebten
Kosmopolitismus vorsichtige Rücksicht nimmt.
Markig , kraftvoll , entschieden festhaltend an
jedem. Jota und jedem Punkte des -Dogmas,
dabei bodö»milde in der Beurteilung fremder
Jrrgänge und psychologisch zart und klug,
wo es gilt , dem Seelenleben des Mitmenschen»
näher zu kommen und falsche Auffassungen zu
korrigieren — das ist Paulinische Art.

Und .der Erfolg dieser A r e v p a g -
rede?  Hören wir den Bericht - der Apostel¬
geschichte: „Als sie von der -Auferstehung der
Toten hörten , bä spotteten die einen , und die
anderen sagten : Ueber diesen Gegenstand
wollen wir dich ein anderes Mal hören . Und
.»so ging Paulus .aus ihrer Mitte hinweg^
Einige .Männer chllossen sich ihm an und
-glaubten, unter ihnen Dionysius der Mreopa-
cjite, eine Frau mit Namen Damaris und
Mt diesen n 0 ch ein p a uv andere ." Das
Refuttat war also , menschlich betrachtet , ein
glätter Mißerfolg , vielleicht der größte Miß¬
erfolg in der ganzen apostolischen Tätigkeit
Pauli . Und doch!! Mjt der Äreopagrede des
Paulus begann die Stunde , wo die heidnischen
Gottheiten ihre kunst- und prachtgeschmückten
Tempel verlassen mußten : Paulus redet 'gegen
die Irrungen des gelehrten Heidentums —
wie es scheint, ohnd tieferen -Eindruck zni
-macken. Und dennoch bleibt er Sie¬
ger! .Langsam geht das Samenkorn dies
Evangeliums auf - - auch in Athen!

„Jede von Gott inspirierte Schrift ist nütz¬
lich! zur Belehrung " (2  Tim . 3, 16). Auch das'
kleine Blatt -aus dem heiligen Buch der Acta
Apostolorum , das uns über Pauli Aufenthalt!
in Althen, über den «ersten Kontakt und über
den ersten Kontrast zwischen christticher Weis¬
heit und heidnischer Bildung berichtet, hat
seinen reichen didaktischen und pä¬
dagogischen Wert für uns und für«
alle Gebildeten.  Für uns besonders in
den -Vereinen kathoUcher Akademiker, deren
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Programm es ia feilt soll, gcgiertii'Btex dem ffm»
jtigen MMchritt zu heidnischer GoMvsigveit
den katholi schien Glänb -en und bie katholische
Sitte in ihrer makellosen, segensvotten Rein¬
heit zu vertreten und zu verteidigen . Jenes
kleine Matt aus der Apostelgeschichte ist nicht
an letzter Stelle geeignet , unsere Liehe und
Treue gegen Gott und den Heiland und seine
Kirche neu zu 'beleben und neu zu begründen.
Es vermag auch mjt seinem Hinweis auf
Paulus , der trotz des vorläufigen Mißerfolges
in Athen mit ungebeugtem Mute in der ande¬
ren Hauptstadt Griechenlands , in Korinth -, wei¬
terarbeitet , es vermag auch jenen sie ges-
freudigen Optimismus in uns zu
stützen und zu stärken,  der wahrhaft
katholisches Empfinden stets begleitet , der auch
uns herMührt hat zu dieser Tagung . Mein
Denken und Beten wird ständig mit Ihren:
Verbände sein, aus daß, Gott in Gnaden zu
Ihrem katholischen Arbeiten an stch selbst,
an Ihrer Familie , an Ihren Kindern in der
Schule , an der Erneuerung eines christlichen
Volkes und Staates in Deutschland , au der
wahren Völkerversöhnung seinen unentbehrp
licheu Segen gebet

Weltgesühl
. Wie das Leben war , als es zum ersten Mal
auf der Erde die Augen auf schlug. wie der erste
Mensch im Sonnenlicht wandelte : all das liegt
in deck schlummernden , heiligen Jahrhunderten
der Vergangenheit . Bon den Anfängen menfchi-
lichen Lebens können wir uns kein klares Bild
machen. Aber das eine ist wohl gewiß : solange
die Menschen sich nicht j,u größeren Gemein¬
schaften zusamnrertgeschlossenhatten , stand der
Mensch selbst und seine Familie im Mittel¬
punkt seines Denkens und Handelns . Er mag
sich wohl als ein Stück der Welt empfunden
hetzen, er duckte sich wohl angstvoll unter die
Gewitter des Sommers und die Schueestürnre
des Winters , hatte aber nur den stummen
Trieb , sch gegen WM und Matur zu sichern^
fein eigenes Leben und das seiner Lieben glück¬
lich zu machen. So wohnten denn dise Mt-
fckssens wie noch heute die Bauern Westfalens,
frei und königlich auf ihren Höfen, triWen
den Pflüg durch die Erde und fragilen nicht
nach rechts und links.

So sehr diese Melteinsamkeit die eigene
Kraft und das Selbstgefühl stärkte, so sehr
trieb sie aber auch len Hochmut der Seele
empor . Hochmut aber verengt , macht klein¬
lich und lieblos . Sobald die Menschen zahl¬
reicher wurden , forderte diese Zahk ein Zu-
sammenwvhnen der einzelnen . Es war nicht
mehr möglich, meilenweite Strecken Land unbe¬
baut zu lassen. Die Not der vielen wollte
Brot . 'Das Heimweh der vielen rief nach einem
Dach. Das Herz der vielen sehnte sich nach
Nachbarschaft und 'Liebe, Anfangs gelang es
den Hagestolzen Urbauern noch!, den Ueb-er-
schuß ihres Volkes auf den Pfad der Aus¬
wanderung zu setzen. Sie üverschwenimten tu
der Völkerwanderung Europa , schlugen fremde
Herren nieder und wohnten unter ihrem Dach.
Sie erlagen auch wohl selber und gingen in
fremdem Volk unter . 1

Völkerwanderungen sind Machtmittel . Als
die Kultur höher stieg, erfaßte das .heilige
Wort die Herzen tiefer : Bleibet im' Land und
nähret euch redlich. Der Bevölkerungsüber¬
schuß. trat tu den Kampf mit den Urbauern ein,
J .n dseflln Kamps rieb sich per starke Hage-
stolz an einer neuen Gerechtigkeit, die Enge
des Blickŝ an einem neuen weiten Gefühl,
das sich als Gefühl eines Volkes erlebte , das
lauf, demselben Boden zu gleicheni Schicksal
bestimmt war . Das Familiengefühl blieb zwar
bestehen, mußte bestehen bleiben , aber neben
dieses Gefühl trat das Volks- oder Nationak-
gefühk. Beide begegneten sich oft mit harten
Köpfen im Widerstreit . Ost mußte der Eigen-
nnd Familimwille den Forderungen des Volks
Weichen. Oft brach auch wohl der Eigenwille
ßn Revolurion und Streik gegen die harte
Gesetzlichkeit des Staates aus . Wir alle er-
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Tauscht null nicht alles , dann bereitet sich
in der Gegenwart ein neues drittes Gefühl!
vor , das sogen. Wcltgesühl . Auch das einzelne
Volk ist nicht allein auf. der West. Neben
ihm wohnen andere Völker. Heimat , Sprache,
Sitte : all ' das wandelt sich- mit wandernder
Sonne . Es war verständlich, daß- jedes ' Volk
versuchte, der Welt sein Imperium auf den
Nacken zu legen? Macht ist Aber dem geisti¬
gen Leben des Menschen gegenüber immer
tzur.ein Zwischenzuständ. Auch, Völker ertragen
guf die. Tauer feine Ketten, -- Zwar sind in

s

An die Zugend
Toll ich dich spielen lassen
Auf lenzesheit'rer Flnr.
Gleich bunt beschwingtem Falter
Ans aller Blumen Spin?
Es schant aus großen Augen
So furchtbar ernst das Sein,
Und was ihr hascht und hoffet.
Ist meistens Trug und Schein.
Wohl will es grausam scheinen.
Den schönen Jugendtranm
Mit ranyer Handa« stören.
Der ansgeslattert kaum.
Ihr möchtet gern geniesten.
Was euch des Himmels Hnld
So lieblich hat beschieden—
Ist denn Geniesten Schuld?
O Frage, bange Frage.
Die stets von ferne stand!
Was kann dem Staub entspricsten
Als eitel Staub und Tand?
Und, Schuld— wo ist die Grenze.
Die von der Unschnld trennt?
Ich muh den Traum euch störe».
Ob auch das Herz mir brennt!
Nicht, was die flncht'ge Stunde
An Perlensä-aum euch beut,
Das ist nicht, was die Seele
Erstarket und erfreut.
Es gilt, hinabzutauchen
Bis in den tiefsten Grnnd,
Und überallz» suchen
Ter echten Perlen Fnnd.
Und liegt dann klar zutage
Des Schaumes Nichtigkeit,
Dann gilt es zu erkänrpfen
Den schönsten Sieg im Streit.
Zertret'nen Erdenlüsten
Entspringt das' reinste Licht,
Aus des Entsagens Dunkel
Die hellste Sonne bricht.
Daun e r st. wen « ihr ver¬

schmähet
Seit schalen Erdengeist,
Dann wisset ihr . was Lebe«
Und was Geniesten heiht!

L. v. Hcemstede.

Versailles noch! einmal die Funken der Ketten-
fchmiÄe gesprüht , aber heute schon weiß, die
Wett, daß.sie bald absatten werden . Wir stehen
in den Anfängen des Weltgesühls . .Nicht mehr
die einzelüen Nationen als Werkzeuge ihrer Kö¬
nige verhandelü über die Weltgeschicke, son¬
dern freie Menschen, die gelernt haben , die
Wirtschasts - und Küttur 'probleme geistig zu
meistern . Das Menschenleben, das Glück der
Welt gilt heute in der Vorstellung der vielen
endlich- einmal mehr als die Herrschsucht und
Beutegier.

Zwar ssnd nur die Anfänge zu diesem Welt¬
gesühl da . Das Gewissen Zer Welt wird es

Weibex -ip'YVeg.cn , lbe*ben , Xtexebxeu rtvbV\Jew . "Eiar
Mit ist aber bann auch» die Wettvouitt vorlr
an getan gi , wo die katholische Kirche schon seit;
Jahrtausenden einsam und marterstill wirkt:
an der Einheit der Völker im. "Geist Gottes
und der Gerechtigkeit. Das Wahrzeichen der
Zukunft  muß . der Satz sein : Dje Wel 'tp o li-
t \ k ist katholisch.

Stille Stunden
Von Hans G ü f g e n.

Eine Stunde des Tages sollte stets uns
selbst gehören . Nicht unserer Arbeit , sondern
unserem Ich unserer Seele.

Eine Stunde sollten wir lauschen den
Quellen , die in uns find , diie der Lärm des
Berufs ubertönt und das Geröll des Alltags
verschüttet.

Einmal jeden Dag sollten wir d'en Staub
und .die Steine , die unser Heiligstes zu er¬
sticken drohen , wegräumien von der zarten
Pflanze , die in uns ihre Heimstatt hat und
emporwach'sen will , um uns zu beglücken.
Scheuen wir die kleine tägliche Mühe , so stirbt
ggr bald Blüte um Blüte , Blatt um Blatt ab
an der Blume . Le'er steht der Garten dev
Seele . Wir hab!en verloren das .Unersetzliche,
das Heiligste, den Gott in uns.

Stille Stunden : Geht hinaus in dtzn Abend.
Schaut der Lerche nach die ans den Feldern
steigt. Stimmt nrit ein in den Frohgäsang,
der ihrer Kehl!e silbern entströmt . Lauschit! der
Wipfelsprache uralter Eichbn und freut euch
der goldenen Lichter, die zwischen den Stämmen
spielen.

Stille Stünden : Nehmt ein Büch, ein Bild
zur Hand und läßt euch weisen zu den Höhen,
wo Dichter und Müler Zwiesprache halten mit.
den ewigen Dingen.

Mozart und Schubert feien euch Gefährten.
Beethovens Kraft schlage Wurzel in euch.

Tausendfach sind die Leiden derer , deren
Seele erstarb ; tausendfach die Freuden der
Glücklickien, die in stillen Stunden heimfanden
zu ihrem Ich.

Religiöses Allerlei
Sind wir frei?

Ein Zeilchen der besonders starken sozialer
Gebundenheit des modernen Menschen, ist das
Wachstum des Lügengeistes . Man .lugt  auS
Höflichkeit, aus Verlegenheit , aus Mitleid , aus
Gastsreundschiaft, aus Menschensurcht und auS
Renommiersucht . Alle diese Lügen (man nennt
sie Notlügen ) sind ein Zeichen der Tyrannei
dIr Gesellschaft über die Persönlichkeit ; die
unbeirrte Geradheit der Aussage allein ist
das Zeichen der innerlich befreiten PerM »-
lichßeit. Erst tvenn wir innerlich frei $ « ...
sind wir wirklich  frei , weil dann hie
mein schuft als Tyrann , weil dann Ehrsu -Ä
und Menschen furcht,  weil dann auchi V«r-
gnügungssncht und schlimmere Dinge nichts
mehr über uns vermögen . Streben ivfr alt »'
nach d ies e r Freiheit!

.

Geld allein genügt nicht
Die Mifsionsanstalt Martzknoll gibt in ihrem

Organ „Field War " die beachtenswerte Auf¬
stellung , daß. die beträchtliche Zahl der 26 210[
protestantischen Missionäre in China , unge¬
achtet diese mit reichen Geldmittel arbeiten
und wahrlich keine großen Anforderungen an
einen Uebertritt der Chinesen zum Protestan¬
tismus stellen, doch nur 335000 solcher tteber-
tritte -erzielt haben, indes 15135 katholische
Missionäre , die nur allzuoft mit bitterer .Not
kämpfen und der wichtiMten materiellen Hilfs-
mittel entbehren , in der gleichen Zeit 1065 000
Konversionen zu verzeichnen haben.

Glücklich, wer sich im Leben nickt vor de«
Sterben und im Sterben nicht vor dem Leben
zu fürchten braucht, -
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jfte*mat sauber
Originalroman von Felix Navor.

Trude vermochte nicht zu beten ; ihr war
die Kehle zugeschnürt. „Mein Garten , ach
mein Garten !"

Sie eilte hinaus und sah die Verheerung . . ',
Ein Hagel von weißen Kugeln , wie aus ©Jo»
sch inengewehren ad geschossen, knallte auf die
weiten , unbeschlütztcn Gemüsebeete, ein Trom-
melkeuer von Himmelsgeschosten . . . Blätter
und Zweiae flogen zersplittert auf die Wege
in wenig Sekunden war alles Grün zermalmt,
nur kahle Strünke ragten aus einem weißen
Schnee seid hervor . .. .

Die Arbeit vieler Wochen war vernichtet.
Trude liefen beim Anblick der trauriglen

Verwüstung die Tränen über die Wangen . , ,
^Wieder um eine Hoffnung ärmer, " kiagte sie.
„Warum liegt gerade auf uns der Fluch des
Himmels so schwer? . . . Was haben wir ver-
brachen , Herr , daß du uns so hart züchtigst?"

„Dertherr hat 's gegeben, der .Herr hat s ge¬
nommen, " suchte ihre Mutter sie zu trösten,
„Wenn nur der Blitz nicht einschlägt !"

Aber auch der Blitzschlag kam. . .
Nicht der zündende Blitz aus Himmelshöhen,

sondern der heiße Strahl des Hai es , den eine
rachsüchtige Hand nach dem Haupt der Un¬
schuldigen schleuderte . . .

Ter Bostbote brachte einen kleinen Brief
mit flammendrotem Siegel . . .

Trude kannte Schrift und Siegel — das war
der alten Marschallin Hand ! . . .

Sie ^kündigte die zweite Hypothek, die auf
der Mühle ruhte . Christine Wöppermann aus
dem Geschlecht der Marschall hatte es ver¬
standen , diese Hypothek in ihre Hand zu be¬
kommen und schoß nun ihre vergifteten Pfeile
nach der Mühle . . .

Trude sank am Bette der Mutter in did
Knie. „Nun ist alle Arbeit umsonst, Mutter!
. . . Nun kommt der Zusammenbruch ! — Nun
Vertreibt sie uns ans der Heimat und von
der letzten Scholle ! . . ." ' .

Und die beiden Frauen hielten sich weinend
umschlungen,- in Hanger Qual schlugen ihre
Herzen zusammen.

„O Heimat , teure Heimat ! . . ."
13.

Die Heide blutete und es blühte die weiße
Erde . . . _

Die Pflugschar riß den braunen Heidegrund
■i - wie feiner , weißer Opferrauch stieg es da

’ wr, gleich dunklem Blut quoll es aus der
Erde.

T:;i die dampfenden Furchen senken sich
eitwürstg die schweren Körner und im

Moijer schoß der Erde begann das Keimen, das
I : h . Werden und Wachsen. Tie Sonne

arm auf dem Saatfeld , vom .schwarzen
Moor herab rieselten mit fröhlichem Etz... lau¬

er hundert Wässerte in, tränkten das Neu¬
land lute eine sorgende Mutter ihr Kindlein,
weckten Fruchtbarkeit und wettetf 'erten mit der
Sonne . das Kindlein in der Wiege zu beireuen.
Das Blut der Erde gab ihm Mark und Kraft.

Der Heidelbach floß wie ein Nilstrom durchs
braune Land . An hundert Stellen war sein
<'' . :r-,ch angebohrt und über den Wibeln blühte
es wie weiße Seerosen auf dem murmelnden
uuasfer . . .

Zwischen Moor und Heidebach lag noch eine
grale . weite Ebene, die erst der Bebauung
harrte , aber vorderhand unangetastet blieb.

Dort war es schön. Dort tvar Jugendland.
Trude Marschall faß auf einem bemoosten

Stein unter schlanken Birken , hing ihren Ju¬
gendträumen nach, blickte in Bergangenhtzit
und Zukunft , schaute tns Leben hinein und be¬
trachtete das Werk, das sie begonnen hatte.

Rings um sie her lag Sonnengold ausge-
breilet wie ein glänzender Teppich und lustig
blühte die Heide. Um ihr braunes Gesicht
wand sich ein flammender Kranz von zarten
Blüten und ein stilles Leuchten stand in ihren
ernsten , stillen Augen . Ein zarter Duft ent¬
strömte ihrem braunen , rauhen Gewände und
den Blüten in ihrem Haar und umfing die
Wchelude Königin wie Lin sonniger Traum,

Auch Trude , die Herrin der Heide, lächelte
und sah dem Flug der Falter zu, die Heide¬
kraut und Ginster umsch,wärmten, und lauschte
dem Gesumm der Immen , die aus jeder Blüte
ihren Honig tranken.

Ein Lied aus der Jugendzeit ging ihr durch
den Sinn und sie sang es leise vor sich hin:

„Es ist so still , die Heide liegt
Im warmen Mittagssonnenstrahle,
Ein rosenroter Schimmer fliegt
Um ihre alten Gräbermale.
Der Ginster blüht , der Heideduft
Steigt in die blaue Sommerluft - "

,,O .Heimatzauber — Heimatglück!" jauchzte
ihre Seele.

Oft , wenn sie bei ihrem großen Werke, das
die Kraft eines Riesen erforderte , hatte ver¬
zagen wollen , war sie zur Heide geflüchtet, und
wenn die Heimat ihren starken Zauber um sie
schlang, empfand sie ihre stärkende Heilkraft
an sich selbst. Tann wuchsen ihr Kraft und
Mut , stolzer Wille zum Siege erfülle wie eine
verklärende Macht ihre junge Seele , dann
legte die Heimat ihren weichen, starken Statt
um sie und führte sie aus dem Dunkel her¬
aus ins Licht, in die Sonnel . .

Auch heute fühlte sie ihr Wunderwirken:
neugestärkt erhöh sie sich und schritt durch die
blühende Heide. Dort weidete Jakob Talfer
seine Herde. Wie ein Patriarch stand er in
der weiten Ebene, ganz in Sonne gehüllt , die
blaue Himmelsglvcke als goldgesticktes Königs¬
zelt über sich.

Als er Trude gewahrte , kam er auf sie zu.
„Gottslieben Gruß Heideprtnzeß !" rief er.
„Was soll der alte Talfer ?"

„Eine Bitte erfüllen . . . Die kleinen Was¬
serschleusen im Moor müssen jeden Tag drei-

.mal vom Schlamm gereinigt werden, sonst ver¬
stopfen sie sich und die heiligen Wasser ver¬
siegen. Dann verdorrt die junge Saat und
all meine Arbeit ist umsonst, das viele Geld
in den Sumpf geworfen . Du bist der .Hüter
meines Werkes - "

„Wohl , wohl, Herrin — ich tu getreulich!,
was du befiehlst. Dreimal geh ich zu den Schleu¬
sen, aber die Wassersrauen und die Heidefräu¬
lein zürnen und sinnen Rache, weil wir ihre
Ruhe stören - "

Trude erhob abwehrend die Hand . „Geh,
verschon' mich mit Unkenruf und Ammenmär¬
chen! Die Heide- und Wassergeister fürchte ich
weniger als die Rache der Menschen —"

„Ja , ich weiß", nickte er mit finsterem Ge¬
sicht. „Die Schlange auf Hohenlinden brütet
Rache. Kann sie dir was anhaben ?"

„Mehr als du ahnst —"
„Oh ! . . . Du hast doch das Viole Geld sür

die Steinbrüche erhalten ."
„Das habe ich in die Heide gesteckt, Talfer.

Auch die Bohrungen auf Kieselgur haben viel
gekostet, desgleichen die Anlage des Gartens.
Dazu kommen noch die hohen Doktorsrechnun¬
gen für die Mutter tind die Studienkosten für
Karl Heinz — da blieb von der Summe nichts
mehr übrig . Und nun hat Frau Wöppermann
auch noch die zweite Hypothek gekündigt —"

„Was ? . . ." Der Alte schwang seine Schippe
wie einen Speer und seine Äugen schossen
Blitze. „Solch ein Ungeheuer !" brach er tos.
„Ich wollte , es wären noch die alten Ritter-
zeiten, wo man den Drachen mit Schwert und
Speer zu Leibe ging wie Sankt Jörg , der Dra¬
chentöter —"

Trude mußte über diesen kühnen Vergleich
lächeln. „ Es würde nichts nützen, Talfer, " ant¬
wortete sie. „Heute kämpft man mit anderen
Waffen . Die stärkste und mächtigste ist das
Gold. Ein armer Wicht kommt nicht auf gegen
die Geldfürsten , die das Gold in Scheffeln mes¬
sen und die Welt regieren . Auch mir fehlt das
klingende Metall , darum stockt hier die Arbeit
— und am Ende ist alles verloren , was ich
an Mühe und Geld aufwendete ."

„Das wolle Gott verhüten , Herrin ! , f , , I

Wenn nur erst die Moor - und Wassecfrauen
versöhnt wären . . \

' „Schweig mir davon alter Heide," riet
Trude unwillig . Nicht die Gunst der Lust- und
Wassergeister brauchen wir , sondern den Segen
Gottes . Nicht Dämonen gilt es zu besiegen,
sondern den Haß der Menschen." Sie reckte
die Arme wie im Gebet zum Himmel : „Den
Himmel rufe ich zum Zeugen an, daß ich nur
das Gute will und nichts unternommen habe,
was meine Feindin hätte reizen oder kränken
können. Warum also haßt und verfolgt mich
jenes Weib ? . . . Meine Absichten sind edel
!nnd rein . Ich will die Heimat , die sie mir zu
entreißen droht , festhalten . Das ist! mein hei¬
liges Recht, daran soll mich niemand hindern.

Heimat , heiliges Land, dir diene ich
bis zum letzten Atemzug . Mit meinem Herz¬
blute will ich dich erkaufen und dir mein Leben
zum Opfer bringen , damit du mir und den
Meinen erhalten bleibst. Durch Lieb' und
Treue will ich den Haß besiegen, der mich und
meine Familie verfolgt . O Himmel , leihe mir
dazu meine Hilfe, gib mir deinen Segen ! . .

Langsam ließ sie ihre Arme wieder sinken,
einer Priesterin gleich, die an fleckenlosem Al¬
täre ein feierliches Opfer darbringt , um die
zürnenden Götter zu versöhnen und ihrem
Volke Heil und Segen zu erflehen.

Voll Staunen und Ehrfurcht schaute Talfer
auf seine schöne Herrin , die glanzumflossen «in
der Sonne stand. Heinrich Spillmann aber,
der eben über die Heide kam, blieb stehen, und
seine Augen schauten voll Bewunderung mit
baä  in Jugend , Schönheit und Reinheit pran¬
gende Mädchen.

Fast zaghaft kam er näher , und sie reichte
ihm die Hand . „Wundern Sie sich nicht über
mich," sagte sie, „ich lwbe nur der Heimat den
Eid der Treue geschworen und wußte nicht, daß
Sie hier sind —" f

„Jü, " sagte er lächelnd, „der Heini von
Steher ist wieder im Land . . . Und mein erster
Gang nach meiner Rückkehr von Berlin feilt
Ihnen und Ihrer Arbeit —"

„Kommen Sie !" lud sie ihn ein. „Wir wol¬
len meine Moor - und Heidekultur besichtigen."

Er folgte ihr und war begeistert . „Es ist
großartig , Fräulein Marsch,all ! . . . Ich komme
aus dem Staunen nicht heraus . Sie haben zwei
große Aufgaben in einem Zuge in geradezu
genialer Weise gelöst : die Trockenlegung des
Moors und die Befruchtung der dürren Heide
durch künstliche Bewässerung . Alle .Hochach¬
tung ! . . . Wer l>at Ihnen nur diesen glück¬
lichen Gedanken etngegeben ?"

„Der Himmel," erwiderte sie schlicht. „Es
war an einem schönen Frühlingsmorgen , als
ich sehend und wissend wurde . Da nahm ich
mir vor : Ich schaff's ! . . . Und ich hab's ge¬
schafft. Ich kenne jetzt das Geheimnis , das Er¬
folg verspricht : Drainage , Kunstdünger und
Feuchtigkeit . O, Sie werden staunen , welch'
Wunderland hier in ein paar Jahren entstehen
soll, ein Land , das von Milch und Honig fließt.
Wo jetzt Unkraut wächst, wird dann ein goldenes
Halmenmeer wogen, droben auf dem wilden
Moor sollen Rinder weiden und Menen ihren
Honig sammeln . Nur eines fehlt mir , um im
Großen wirtschaften zu können : das Geld ! Und
meine allernächste Sorge ist die gekündigte
Hypothek."

Spillmanns Gesicht verfinsterte sich. „Ja,
ich weiß," sagte er. „Dieser Hypothek wegen
ist es zwischen mir und Frau Wöppermann
zum Streit gekommen . . . „Sie sind keine
Christin , wie Ihr Name kündet, sondern eine
Furie !" sagte ich ihr — und darauf kam es zuni
Bruch,. Ich zahlte ihr zurück, was sie mir ge¬
liehen hat , und löste mich von ihr . Das gab
min freilich ein gewaltiges Loch in meine Kasse,
so daß ich Ihnen zu meinem größten Bedauern
das Geld für die Hypothek nicht vorstrecken
kann."

„Das ist schlimm. Vielleicht zieht Frau Wöp¬
permann ihre Kündigung doch noch zurück —"

(Fortsetzung folgt ).

Sich das unbegrenzte Vertrauen in Blicken
und Fragen deines Kindes. Vergiß nicht zu
«rriU-u ob du dessen auch würdig bist.
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